„Schiller  und die russische Literatur“ ist ein  weit verbreitetes Thema.  
Über Schiller und die  russischen Zaren spricht man seltener. Es gibt aber mehrere Momente in der Geschichte, in der Schiller und der russische Zarenhof eng verbunden sind.

Der württembergische Fürstenhof war mit dem russischen Zarenhof eng verwandt. Die Ausstellung „Im Glanz der Zaren“, die am 4. Oktober im Landesmuseum in Stuttgart eröffnen wurde, zeigt das Leben und das Schicksal der fünf Frauen, die durch die Ehen diese Verbindung festigten. Sie finden in den Räumen des Museums kein Porträt von Schiller. Er ist aber auch dort, weil in der Geschichte der württemberg-russischen Verbindungen Schiller eine der Hauptpersonen ist.
Wir stehen vor dem Porträt der Zarin Katharina der Grossen und wissen, dass sie Schiller nicht gemocht hat. „Niemand weiß, wohin Schiller manche lenkt“ («А Шиллер и не увидишь куда иного направит»), - hat sie einmal gesagt.

Wir stehen vor dem Porträt der Prinzessin Maria Dorothea von Württemberg, der Nichte von Herzog Karl Eugen von Württemberg, und erinnern uns, dass  sie zusammen mit ihrem Mann Erbprinz Paul  (der das Misstrauen zu Schiller von seiner Mutter erbte) genau in den Tagen von Schillers Flucht nach Mannheim  Herzog Karl Eugen in Stuttgart besuchte. Das Feuerwerk, mit dem Herzog das Großfürsten-Paar begrüßte, beleuchtete auch Schillers Flucht, weg von dem „alten Herodes“.
Wir  stehen vor dem Porträt von Königin Olga, der Nichte  des russischen Zaren Alexander I, und uns fällt auf, dass am 12. Mai 1842 der russische Dichter Wassilij Žukowskij, der Erzieher der Kinder Alexanders I. und einer der besten Übersetzer Schillers in Russland, seine kirchliche Trauung mit Elisabeth Reitern unbedingt in Stuttgart machen lassen wollte, dort, wo sein allerliebster deutscher Dichter lebte.
Fünf Frauen, fünf Gesichter, fünf Porträts, hinter denen die große Geschichte der politischen, literarischen, geistigen Zusammenhänge zwischen Russland und Deutschland steckt. 
Ist es Zufall, dass der von Herzog Karl Eugen gefangene Dichter Schubart für Schiller ein Bild des großen freiheitsliebenden Dichters war, und der russische Revolutionär Michail Bakunin einen solchen freiheitsliebenden Menschen in Schiller sah?
Ist es Zufall, dass die Begriffe „Freiheit“, „Menschlichkeit“,  aber auch „Liebe“ und „Schöne Seele“ in Russland  so oft mit dem Namen Schillers assoziiert werden?
Was war und was ist heute Schiller für die Russen und für die Deutschen? Nicht nur als Dichter, Philosoph, Humanist, sondern  auch als Mensch und  als Mythos, der im deutschen Geistraum  mehr als 200 Jahren lebt, aber auch als russischer Schiller Mythos, der für den jeder Russe „unser Schiller“ ist? Diese Frage stelle ich mir immer wieder, wenn ich mit meiner Habilitationsschrift über Schiller in der  russischen Literatur der „Silbernen Zeit“ arbeite und die ich unbedingt beantworten möchte, damit der „deutsche Geist“ von Schiller und die   „russische Seele“  für einander nie verloren werden.
